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Ungleiche Zwillinge: Adalbert Stifters Zwei 
S,hwestem - mit einem anthropologischen 
Seitenblick auf Ernst von Feuchtersleben 

Familienbc:achungcn bilden seit Jaluuuacndcn einen thematiachcn Kernbe-
reich der Literatur; ihm hat sich folglich auch die Literatwwiascnschaft zu 
stellen. Wohingegen der Vater-Sohn-Kontlikt, das Vcrbältnis von M.u«ter und 
Tochter, das Phänomen der Brüdcdidtkeit oder der Geschwister-Inzest wie-
derholt erforscht wunlen, blieb die Bindung zw,:icr Schwc1tcrn bis heute cin 
weißer - oder zumindest heller - Acck auf der philologi,chcn Karte. Obwohl 
du Motiv keineswegs zu den scltencn gehört, fehlt in den gängigen motivg,,-
schichtlichen Leslka, etwa von E&abcth Fttnzd oder Horst und Ingrid 
Dummrich, ein entsprechender Eintng. Neben einer Anthologie von Bubua 
Bronnen (1987) und der Untersuchung von Helga und Karin Knus (1991) 
zcichntt vor allem Gcrttud Maria Röach (2000) eine Entwicklung des Motivs 
nach: Wähtend in der Literatur vor 1800 häufig (mit pädagogischem Impetus) 
eine utopische Schwcsternbc:aehung inszcnicn wird, die eine biologische 
»Schwesternschaft« mit der ethischen o&:hwcstcrlichkcir« konstruktiv zu ver-
binden weiß, verfestigt •ich im Laufe des 19. Jahrhundcna im Verhältnis des 
Schwesternpaares eine 1trikte Antithctilc. die nur mehr zu einer tnguchen 
Lösung fühttn kann. Zum Fin de s~ hin Khtießlich fließen die ErkeMt• 
nissc der Psychoanalyse, die Scxualisicrung zahlreicher Oiakurae sowie die 
Ausdifferenzierung von Wciblichkcitstopoi auch in das Motiv des Schwcatem• 
pures ein: F.s vciwandek sich in ein opptc1oive1 System hierarchischer Bezie-
hungen. die von den Wenen der Eltcm nonniat werden. 

Sucht man abo nach Akkwnulacionen des Mocivs in der deutschen Litera-
tur, ergeben oich einige Schwerpunkte: die Dichtung der Emptindsamkcit 
sowie Werke des späten 18. Jahrhunderts, das Fin de siede, die Klassische 
Modeme und die Zeit von 1980 bis :tur Gegcnwan. Neben diesen Epochen 
hiufen sich die Texte, die du Motiv des Schwcstcmpaarcs aufgreifen, insbe-
sondere in den 1830cr/18-40cr Jahren. Adalbcn Stifter verwendet es in Dtr 
HNb-.ld und F""""'-', auch ac:ine Novclle z,,,,; Sd.amr, kann - neben 
bci1piel"'1Cisc den Schwc1tcm-Gedichten Mörikes und der Droste - als 
Eitempcl gelten. Sie cnchicn zunichst 1846 in Ins und wurde dann von Stifter 
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für die 1850 veröffendichren Sbldi,11 maßgeblich umgearbeitet.1 Die Novelle 
erzählt von dem Besuch de• jungen Kunstliebhabers 0110 Falkhaus bei seinem 
väterlichen Freund Franz Rikar und dessen Töchrem Camilla, einer sensiblen 
Violinistin. und Maria, die sich der Kultivierung des Familienbesitzes widmet. 
l\lfrcd Mussar, ein Freund der Familie und - wie Maria - landwirtschaftlich 
interessiert, verzichte, auf seine Llcbe zu der bürgerlich-tätigen Schwester und 
heiratet mit Marias Einvcntändnis Cam.illa, um diese von ihttm destruktiven 
Hang zur Melancholie und Gtübelei zu befreien. Bei der Lektüre dieses TelltCS 
stellt sich schnell folgende Hypotheae als prüfenswert heraus: Hauptgegen-
stand von Stiften z,,,.; StlrMrtmr iu eine (mit durchaus psychologisch-anthro-
pologischem Interesse geführte) Analyse der menschlichen Leidenschaften 
sowie deren Pathologie und Therapie. In dem Kontext wird das Motiv des 
Schwescernpaarea auf dreifache Weise funktionalisiert. 

Das Schwesternpaar als Urbild zwischenmenschlicher Einheit 

Die bciden Schwestern bei Stifter sind ttotz ihrer untenchicdlichen Lebcnacin-
stellungcn oder uou ihrer Liebeskonflikte statk aneinander gebunden, was 
einen Gegc:ntopoe :zum Motiv der rivalisierenden Brüder oder auch zum poli-
tisch fundi,,ncn Begriffder Brüderlichkeit sichtbar macht (vgl. Schieder 1972), 
Die lnterakcion der Schwestem entwirft einen Archetypus von Teilnahme und 
Verschmelzung, der durch weitere topiache Figurationen dieses Themenkreises 
ventärkt wird. So stellt Stifter tranatelltuelle Bezüge zu Hypotellten wie 
Goethes W'ilhdt. Mlir,-n L,i,,j,Jml oder P'21nna S.7,wp,,ri,,11 her, um clie ,-,.;,,ttdi# 
zweier an sich geacnntcr Figuren mit zuaiit:zlichen Bildern einer unprüng-

1 Ein um(11undc-r Vctgkich bddcr P111ungen findet tich in der Safter-Fonchung mehrfach 
(u. a. Hoffmann t 966). - Sdf;ert Tnt wird nach drr Studicn-Fauu11ng ziricn.. da 1W mit dcfl 
Hcrauagebcr-Koavncniaccn ~nd drm modifta.-rtcn Ende: die nutcl'Ullrachcrc fü, d~ Frag• 
nach dn P•~ und 'lbc.apie d<r mcnKhlichcn Lodcnschaftcn und der Punktion .,. 
Sc.hWCMan-Mocivs ist. Die- Seilenangaben im danteUe-nden Tnr "~i•cn stets auf (lictt' 
Auopbc. Vgl . .ur l'.n,sa:h""I! und zu den Pu.a""IIC" de, Nc,..,Uc cbcnfalho den K<,m,-n.., 
in Bel. t.9. 

2 Die Gocthe-Baüp gehen .,..;;rlich üb« dicocn n.mcnk,ei,, hinaus w,d berühren ded 
llildu~proaeu des Prot.goni•- cbcmo „ic üthetisch-pocwlogiachc F-•·die inobcto<'· 
dCl'c im Z•unmcnhang mit Gc.etha halicnrcj,e abgehandelt wetde,i. So macht lieh 
Pllkhoua in den Sp.,m, ~thc• auf den Weg dUN:h Italien und ticar dort Goethes 
Aufzeichn._., cluu (J06). Auch Mignnn w,cl ihr halienbild W<tdcn •u~ffau Ri.,.,. 
Salon, oan u:mlim hohn Sul, daMn Fullbodcn mit 1ehöncm rmchicclcr,fMbiccm Ma,mat 
belegt ,.,,.,. (291). zitien Mignon• l..ird •IKcnn•t dla du Land. wo die Zhroncn blühn• (ygl. 
duu 1992: 12lff,). 
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liehen Einheit zu belegen. Die MilanolJo..Schwcstcrn werden f"ur den Ich-
Erzähler Ono Falkhaus zu einem Modell für Rikan Töc:htcr und besonden die 
jüngeren Miidchen gemahnen mit ihrer vorpubenärcn Unschuld, der ganzheit-
lichen Hingabe an die Musik und der Unnahbarkeit stark an die an-drogyne 
Einheit Mignon• (222f.). Die ältere Schwester, Theresa Milanollo, wirkt trotz 
ihn:r Weiblichkeit .wie ein Mann• (224); ,ic übcmimmt im Verhältnis zu ihrer 
Schwester zudem die Rolle des maskulinen Bcachützcn. Ähnliches lässt sich 
über Maria und Camilla Rikar sagen. Während aich ihr Vater in der finanziellen 
Kriscns.ituation passiv verhält, tritt Maria die Leitung der Familie an und 
bcstrciirt deren Lebensunterhalt. Maria wird dadurch - im Sinne zei~nöasi­
schcr Rollenvorgaben - innerlich (in ihren M2nagcmcnt•Qualitiiten, ihren 
rnodcmcn Marketing-Strategien, ihrem wisscnachafdichcn Interesse) und 
zugleich äußerlich virilisicn: Durch die körperliche Arbeit wachsen ihre Kri.ftc 
(330) und die Haut wird stiirkcr braun, als es das damalige Schönheitsideal der 
Frau erlaubt 

Camilla hingegen wirkt von Tag zu Tag femininer. Sie ist •sehr weich und 
zart und edel• und intercsaicrt ,ich f'ur Mariu Garknarbcit höchstens in Form 
von schmückenden Blüirn (308). Sie wird der mütterlichen, Maria hingegen 
der väterlichen Sphäre zugeordnet; in der Vcrbindung der beiden Schwestern 
übernimmt Camilla den eher weiblichen, Maria den eher männlichen Part. 
Gemeinsam e~bcn sie das Ideal androgyner Guuhdt; in manchen in 
denen Camilla und Maria -Am, in hrm- gehen (338), scheinen die Schwestern 
gar zu einem einzigen Wesen vcrschmobcn. 

Stiften androgynes Schwesternpaar wird in deutlicher Analogie zu Johann 
Caapar Lavaters P~F"'ll"""""' (177>-1778) entworfen, deren The-
sen Stifter zwnuxlcst durch Ernst Freiherrn von Feuchtcnlcben bekannt wa-
ren; Fcuchirrslebcn bcachiftigl sich in z,,,. Diiildi/, dtr s„1, (1838) ausführlich 
mit den Plr,,;,,g,,..u,,- F,........ l..avairn •Tcmpcramcntsphy-siognomik• 
(Lavatcr 1984: 23, dort kursiv) entwirft eine Dichotomie,3 die fut vollsriindig 
auf Stiften Schwatempur zu übertragen ist Maria übernimmt dabei die 
männliche, Cam.illa die weibliche Rollc. Camilla ist Mrincr, zarter, feiner, 
reizbarer, empfindlicher, bildsamer, ldts:uncr, zum Leiden gebildeter- als 
Maria, ihr Körper ist IIZart, bicgum, leicht vcdctzlich, ainnlich und emp-
fiinglichoo. Sie fli1k ihren Empfindungen und Verführungen lcichirr an-
heim als Maria, die durch •Ocnkcn,c und •Knftoo chualttcriaicrt wird. Cam.illas 
Innerlichkeit birgt .durch die Reizbarkeit ihrer Nerven, durch die Unfiihigkcit 

3 1.a..,.. (1984, Wff.): don eucb olle fujp,>den Zi- cüc im Oritpnol """' Teil bniv-• 
lind. Pcuchrcnldxn Fht wie lavuer """ eieer poydlitchcft Wld phy,iscJ,,,n l);chowonk cltt 
Cachled,,.. _,. ("81- l'Ndltenlcbcn 1980: 111). 
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zu denken, zu vemünftcln, und zu scheiden - durch das Ucbcrgew:ieht von 
Empfindung ---« die Gefahr von .unhc:ilbarstc(r} Melancholie« und »Schwiir-
m«[ci}«. wobei Lavatcr psychopathologischc Defekte anspricht. Folgende 
Kunfusung von Lava1c:rs physiognomischen Entwürtcn fiir die: Geschlechter 
lässt sich in vielen Pwikten auf Maria und Camilla anwenden: 

Der Mu,nfum-- das Weib twKhu. 
Der MU\ngm,,kr- das Weib sd,Jo,,J:,r. 
Der Mann 1/IM- das Weib triJt la, -.f 
Der Mann sdMM/ und '-'-blrt - das Weib bli.l,J und ,wtpjiflMI. 
Der Mann ist mut-das Weib kirb,. 
Der Manp ist bobtrund bmllr-das Weib A,/a.,.und s,J,,,,iid,tigtr. 
Der Mann z.tihu und ro/Jw- d,u Weib g/iimr und ,anfur. 
Der Mann lmlN11rr- ..,yr,rdas Weib. 

l..aV2tcr - und mit ihm Stifter - löst jedoch die,en Gegensatz auf. indem er (in 
Anlehnung an die Aristophanes-Rt:de in Platons und biblische 
Androgynicvorstdlungcn) daran erinnert, dass jedes Geschlecht für sich »nur 
halb Mc:nsch<o sei, nach der ihm zugehörigen Hälfte suchen müsse und mit ihr 
erst zur Einheit verschmclzc (Lavatcr 1984: 266), bei Stifter versinnlieht im 
Bund d« Schwcstcm. 

Mit diesem Urbild des Doppelwesens kom:spondiert bei Stifter eine wei• 
tcrc Verbindung mannwciblichet Ganzheit, die auf einen Topos der Androgy-
nie-Thematik v«wcist: der Geschwister-Inzest. Ähnlich wie Goethes Harfner 
und seine Schwester Spcrata, die Eltern Mignons, leben auch Gerardo und 
seine Schwester in inzcstuöeer Liebesgemeinschaft (367 und 372f.), was aller• 
dings nicht problcmatisien, sondern erneut als Totalitätsidcal inszeniert wird. 
Davon heben sich sämtliche anderen Figuren ab, seien es nun Rikar und seine 
Frau V1etoria. seien es Otto Falkhaus und Alfred Mussar, die allesamt Einzel-
kinder sind. Ihnen stehen die Verbindung der Schwestern und der Gcschwis-
tc:rinzat als Muster einer zwischenmenschlichen Vereinigung gegenüber, die 
die Isolation und Einsamkeit überwindet. 

Mit diesem l.citbild g,anzhcidicber V ercin.igung verbindet Stift« eine the-
rapeutische Hoffnung; in der Kopplung von biologischer ..Sc:hwcstt:m,chafo< 
und ethischer ..Sc:hwcatcrlichkci1• (vgl. Rösch 2000), von tätiger V emunft und 
Leidenschaft ticgt das Potential, die: autodc:struktiven Faktoren einzudämmen 
oowie einen On der Heimat (369) und lnrc:gn.tion zu finden. Das ldc:al gc-
schwistcrlichc:r Zmammengchörigkcit führt zu einer gcsc:llschaftlichcn Utopie, 
in der vorbildliche: Modcllc von Gcsc:lligkcit {340). von friedlicher Narurver-
bundc:nheit (3.S2f.) und von »Allgcmcinhc:it1< (346) respektive: gerechter Auf• 
teilung des Eigentums enrworfen werden; dieses Zukunftsbild der menschli· 
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chen Gemeinschaft orientiert sich (nach aufklärerischer Tradition. man denke 
nur an Lessings IVa1haff und llJi11 Sa"' S-,p,011) am Vorbild du bürgerlichen 
Familie.• 

Eine solche Utopie muss unter anderem als Reaktion aufdie Zeirercignissc, 
die Folgen der Französischen Revolution und der Napoleonischen Kriege, der 
T echnisienang und V erstädtcrung, in der spitcrcn Fassw,g auch auf 1848 
gelesen werden (vgl. &umcr 1989: 109ff.). Nach außen, etwa in seinen Brie-
fen, schweigt Stifter :ounächst zur Miinrcvolution in Wien, obwohl er deren 
Vedauf aufmerlcaam verfolgt (Matz 1995: 268). Die anfängliche Erle:ichrcrung 
über den Rückzug Metternich$, die erhebliche Lockerung der Zensur cre. und 
Stifters Titigkeit als Wahlmann und als Journalist fUr die CM!liJMJio111/k Do--
Z«hl"8, weichen jedoch schndl der Enttäuschung und Überforderung, was -
neben privaten Schwierigkeiten' - im Mai zu Stifters abrupter Abreise in das 
politisch ruhigere Linz führt. Das Jahr 1848 markiert einen deutlichen „Bruch 
in seinem Bcwußcscin<, (Glück 1996: 318). Aufgrund der sich übcnchlagcnden 
Ereignisse im fernen Wien, beispielsweise der Flucht Ferdinands J. nach 
Innsbruck am 15. Mai, verstärken s.ich Stifters ancircvolutionirc Halrung' und 
sein Gegenentwurf des Maßes, der Erziehung und der organischen Evolution 
jedes sozialen Systems. Dieses Konzept ist in wesentlichen Zügen ein 
pädagogisches, mit dem Stifter dem au&rändischcn Potential sc.incr Zeit 
begegnet. Es setzt, geschult an Herdcr, Goethe und Feuchrcrslebcn, jeder 
gesamtgcsclJac:hahlichen Vcrändcrw,g eine indivjducJJe Sclbsccrziehung des 
Menschen mit dem Ziel einer Harmonie von Geist und Körper, Seele und 
Lcidenschafrcn voraus und lehnt radilcalc politische Umbrüche ab. Eine 80lchc 
Zielsetzung muss freilich, angesichts des Jahres 1848, als »pädagogischer 
Nachhall des ldcalismua«, -retardierendes Moment• (Zimmermann 1996: 434; 
ebenso Bietak 1950; Gorceix 1985: 412), ja •Widdichkcitsvcdust,c (Glück 1996: 
331) verstanden werden - und doch erklärt sich aus Stifters Ideal einer gcscU-
schafdichen Evolution durch Jndi,,;duaJerzichung auch das im Schwesternpaar 
cnrchende Urbild zw:ischenmcnschlichcr Einheit. 

4 Dieon eoliole ldal wnrcht lieh l'ceitich ala Alll:nwiyge..Uochaft, dffln alle il,n, Mi9fder 
haben alch, von den gaellochaftlichrn VethiltniMen <Nduocho, von clie,..n •~•clct Wir 
••hen olso glcich, am me Gctelochaft der Gac&c:haf\1Yerichu:r w>d boliencn YO< uns. 

S Die ._ Vcnahnung der Enurchung der Fuaung mir den ZeitemgniaKfl und 
biotP'af,luochen belegt auchder"--.,. dea Zwei Schwnrm,. (Bel 1,9, 
378(.), 

6 Seine Reaktion au( die At>flöoung des neu g,ewihlten Reich,_ und eile 11h 4. März 18-49 
itOCuoiftlt Vcrfu1una- in da Unaer Zdtung ar,wic wcicete Schriften wenunmelt Bd. 16 der 
Praacr Aulltl"be (vgl. Scifh:r 1927, 56fr.). 
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Das Schwesternpaar als Paradigma einer Identitätssuche 

Einen Großteil von Srifren Novelle nimmt die Schilderung von (Jtto Falk-
haus' Reise zu dem Anwesen seines FttUndcs Rikar ein. Sein "11Chr langer und 
wilder Wegtc (268; dazu Beckmann t 988: 40ff.) aus der Zivilisation in die Ode 
spiegelt dabei topioch seine: Suche nach ldenrität, die oft genug in den ldenri-
tätsvcrlu11 zu führen droht (»die Lautlosigkeit um mich rükte enl alle• tceht in 
die Weite und Breite, daß ich mich vedoN<, 262). Diese Thematik bleibt aller-
dings nicht aufden Erühler beschränkt, sondern wird mit mehreren Figu<C", 
in enter Linie jedoch mit Maria und Camilla verbunden. Stifu:n Text stellt 
durchgehend die Frage nach der Identität der jeweiligen Schwester. Schon die 
irritierende Spaltung in zwei Schwesternpaare und deren mögliche Relation 
zeugt davon. So vermuret Otto Palkhaus eine geheime Wesensgleichheit zwi-
schen den Schwestern Milanollo und Rikars Töchtern (Geulen 1992: 11 t). 
Diese Panlldität fühn das Motiv des Ooppc:lgängenums weiter, das gerade in 
Werken der Romantik - E. T . /\.. Hoffmanns p,;,.'(!,n• B,.,,,,,biU,, oder Dit 
Elixinw MS Tn,ftls - mehrfach genutzt wird, um verwirrend-prirational eine: 
ldc:ntitärsapaltung .ins Bild zu bringen oder jene Inhalte des Unbewussten 1111 
rehabilitieren. die: im bilrgc:rlichc:n Alltagsagieren verdrängt werden. Die Ja:su 
notwendige 1pic:gclbildlichc Verdoppelung einer Figur legt konzeptionell na-
rüdich eine Blutsverwanduchaft beider Teilidentitäten nahe; die Motive des 
Schwn11Cmpures und der Doppelginger(mru:n) treten daher häufig gemein-
nm au(, obwohl aie in dietem Konnex wiederum kaum erforscht sind, Die 
humoriatische Spielan des Doppclgängc:n als klassischcs Element der Ver-
wechslungskomödie, wie sie etwa Plaurus' und Shakespeares Komödien be-
stimmt, macht allerdings in ihn:r Verbindung mit dem Schwesternmotiv ort 
einer rmgisch gefärbten, anthropologiachcn Komponente Platz, die das Thema 
des Identitätsverlusts wie der ldcntitlituuchc in den Mittelpunkt .rückt. Auch 
Stiften Maria und Camilla figurieren einen aok:hen Modellfall der Konsaulc-
tion von Identität im labyrinrhiochcn Wechscbpiel von Doppelung und Spal-
tung, von Gleichheit und Gcgcn1ätzlichkdt7 [m Vorwon ist bereits von ihrer 
»großen inncm Grundverschiedenheit• die Rede (217). Mari2 scheint ihre 
Affekte vollkommen unter Kontrolle zu haben; statt künstlerisch tätig zu wer-
den, zieht es lie - ähnlich wie Stiften Brigitta - zu der sozial verantwonungs-

7 Eine ihnlich Panllclidcfttitit c'fPbt UC.h übrigen• ~•chcft 01to Falkhaul und 
MfrlCd MUM,,at. die beide seitglcicb lh.rc RdtcUIIChc p1,cllen-: •Al1 ich eintrat. hanc k.h einen 
Aablik. wir dn Wtiir. den ich an meiMm Zimmer vcrlaHc11 hatte- (341)~ jedoch zieigt t.ich dlrin 
.-ut du Ana,;oniMioc:ho im Entoptffhcnclcn: Ouo io, bei der Abmoc, ,\J(ftd bei der 
Atdl.unft. In cliewr Huuicht oiftd aie aloo nicht nur ,Gegengatail(•ni- (Kunz 1978: 7•), -· 
dem P,,nollcl- und ~••al.,.n. 
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bewussten Kultivicn,ng e.iner bis dato unfruchtban:n und wilden Natur. Ca• 
milla hingegen lebt ganz für ihcc :rweckfrcic Kunst und die dadW'Ch geschürten 
Lcidcnsc:haften (317).• Diese Diffcccnz wud jedoch nicht dun:hgehaltcn, viel• 
mehr zeigt sich immer mehc die versteckte Wescnavcrwandtsc:haft der 
Schwestern, die in Camillas Wandlung zur ttcu sorgenden Gattin und Vc:rwal. 
terin am Ende der Brzihlung kulmlnicrt; sogac äußerlich gleicht sie •ich ihrer 
Schwester an (37Sf.). Die praktisc:he Maria h.ingcgcn richtet im Garten ihres 
Vaten einen Springbrunnen cln, der rein der ästhetischen Unterhaltung cücnt. 
Schon das Aussehen der beiden 1ymbolisiert Wechselverhältnis von 
Kongruenz und Divergenz: 

-Hier 111h ich die Admlichkci, der Sch-.rcm, Nebc:n dem dunkeln briunlichcn Angesichte 
Mariu hob sich das lichte und weißt Camillu hervor. H hatte dieselben Züge._ nur weicher. 
und die Wong,,n wua, mit dem Anhauche dcr lieblich•- 11.ö«M bedekt. Die Aug,,,, woren 
p,ich, nut blilucn Mariaa feuriger w,d cnnchicdcncN (304). 

Auch sind Maria und Camilla o ft »gan2 gleich gekleidet-, was sie wie Zwillinge 
erscheinen lässt: »Wer cüe Schwestern mit oberOächlichem Blike angeschaut 
hätte, würde •ic für Zwillinge gehalten haben, und doch konnte es nicht5 Un-
glcicherc• geben" (338). 

Die lbcmatik des Eigenen im Fremden und des Fremden im Eigenen so-
wie die flexible Kontaktzone zwischen Ich und Nicht-Ich sind wichtige Ele-
mente .in jedem Identitätsbildungsprozess, die in der Psychologie eng an cüe 
Schwesternbindung gekoppelt werdeti.9 

Das Schwesternpaar als naturwissenschaftlich relevanter 
Musterfall 

Stifter wendet sich mit sc.iner Erzählung dezidiert an die »Scclcn- und Men-
achc:nforschet<C (217) un1er den Lesern, also an Rezipienten mit antluopologi-
achem, insbesondere psychologi•chem Interesse. Dabei stehen freilich nicht 

8 ve,. duu Geulcn (1992: 1211): .Obcrdcudich aloo und ..., de< GrmlC 1Um Kit1eh vm6,pan 
die beiden Fnuen den Am,ogoniomu• voa Kw>at und Ltbcn in der bürge-., Epoche.• -
Er lfCh• unübcnchbu ..., romanciochc Au'°"" (\Vockcnnxlcr, T>O<k, Hoffmann etc.) aurücl., 
lf>ieacl• tidl in Mörika Künadcrgabl- clca Maler N- ode< dff Moun-NoveU. und 
wd1t au/Tho,nu Mann• Leben1thctna voaua. 

9 Duu Fll,hcl (1980: 201): •Zwilchen $chwa.1Ct' und Sthwencr i,c ckr H1uprkamp( du tröstli­
che.. wenn euch bedrohliche Erkcftncn dtt Ahnlid.U11 ~r dem bc:drohkhcn. wenn 
auch troodichm-Bcdudnit, eich "" ullWl<hadcn. die: Fuzinalioa du Spiqiclbild"' ,ieg,cnübcr 
dem Reiz da Andc:nanipn. da AbenteUen clet Unbcbrwuen..-
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Einzelfallanalysen im Vordergrund, sondem psychosomacische Grundmu11tt 
- worauf schon die häufigen, stereotypen Bemerkungen hinweisen, die Hand-
lungsverläufe, Figurc:nzeichnungen und Ortl.ichkeiten verfügten über keinerlei 
individuelle Auffalligkcit (219, 291). Hier zeigen sich einmal mehr Stiften 
Gleichstellung von N•turwis5enschaft, Rt:Ugion und Dichtung als adäqwote 
Disziplinen der Wahrheitsfindung (vgl. stellvertretend Seige 1976; Mayer 2001: 
83) sowie das anthropologische Erkenntnisinten,sse, mit dem er sein Schreiben 
verfolgt. 

Wie tchr •ich natwwil8fflschaftliche Methodik und analytisches Erzählen 
in Stiften Werk und besonders in den ZMi Stb,,.r.,, bedingen. hat Martin 
Seige dokumentiert: Die Verfahn,n der »fortschreitcnde[n] Explikation« und 
10CmpiriKhen Verifikation« bzw. ..Signifikation- lassen sich in den Land· 
ac:hafubcschteibungen wie auch in den Figurencharakteristika nachweisen 
(Seige 1976: 39, 42, 48). Stiften Untersuchungsgegenstand ist in den z,,,,; 
Sdn,,uknt zweifellos - zusammenhängend mit Fngen des Künstlertum• sowie 
der üthetischcn Erfahrung - der Umgang des Menschen mit 
Leidenschaften. Du Porträt der beiden Schwesu:m ist dabei, wie im Grunde 
das Bild aJJer Figuren in dieser Novelle, eine Fallstudie fur die Pathologie und 
Therapie des Menschen, ein Musterfall fiir Depression w,d Melancholie und 
deren Heilung. die der Beschreibung des Melancholikers bei Lavatcr entspricht 
(Lavatcr 1984: 336ff.). Von der ersten Seite an bestimmen die Melancholie und 
deren Kompcnsacion in affektgezügcltcr Freude, die Depresoion und redu· 
zierte Stufen der Manie, du Erzählte: Otto Fallchaus' Bericht erttgt in dem 
Herausgeber (der S.r.din-Fusung) 10Cin fast trauriges Gefühl« (217, 
weitere Schilderungen von Melancholie 225, 232, 277), du die Leidenschaften 
des lch-Erziihlcn, Melancholie und Hochgeatimmthc:it, in der therapcu• 
tisch nocwendiga, Senkung des Affekt-Pegels, an den Lcoer weitergibt. Csunil· 
Ju Gcigenlcastcn, du Symbol ihrer Kunst und ihrer Gemütslw, außen mit 
»dunkelblauem Sammer., dem Zeichen der Melancholie, bcZOf!Cn und innen 
»mit fcucnothcr Seide«, einem Bild für die sie vcrzehrt!nden Leidenschaftico. 
a\l8gac:hlagcn (316). Ahnlich geht auch die - etwas •ufdringliche - Wetter· 
symbolik vor, die der beständig scheinenden Sonne über Ribn Haus eincfl 
.dike[n), unbcweglichc(n) Nebel« gegenüberstellt. »der sich wie Fließpapier an 
die Fenster legt. der oben un Himmel Sonne, Mond, w,d alle Thunn- un<I 

 wegfrißt, und unten aufder Erden alle Dinge naß, schmuzig wul 
tropfend macht« (220(.). Mit dem Thema der Melancholie korresponmert das 
der Einsamkeit, du ebenfalls als wiederkehrende Spur durch die Erzählung 
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läufr. 10 Rikan Haus fernab jeder Zivilisation und die es umgebende Land-
schaft, eine einförmige, an sich unfruchtbare Hochebene, platzieren die Tri$-
1Hae der Figuren und ihre Isolation in einen symbolischen Raum, zugleich 
wird hierin jedoch deren Oberwindung. Thcrapicrung sichtbar gemacht. Maria 
verwandelt in einer bwgerlichen Ethik cks Verzichts, der Tätigkeit und der 
Affektkontrolle, verbunden mit biologischem und chemischem Fachw:isscn. 
die öde LandschJlft in fruchtbaren Boden: Die leidenschaftliche Liebe zu 
.Alfred aublimien sie in neuerlicher Kultivierung der Natur (376). Maria und 
Alfred untenichen sogar Camilla dieser Therapie, die auch zu ihttr Gesun-
dung f'uhrt (375). Falkhaus beginnt darüber hinaus die »schwermüthig[q«, 
lOdü.stere Schönheit solcher Oeden« (261, 319)11 wahrzunehmen und ästhetisch 
umzusetzen. was als %Weiter Weg aus der Melancholie vorgefuhn wird. Diese 
Umwertung des Mangel• in gesclbchaftlichc Nützlichkeit, Erkenntnis und 
Ä1thctik zeigt lieh darin. dass Falkhaus' Standpunkt außerhalb jeckr sozjalcn 
Gemeinschaft ent die Möglichkeit begründet, oGeseamiißigkciren zu beo-
bachten, die innerhalb dieses Sy,itcms unklarer bleiben« (Mayer 2001; 85). 
Gerade seine Alterität macht ihn deshalb zu dem idealen "6eelcn- und Men-
schcnfoncher« (217), wie ihn du Vorwort der Shrdin-Fusung fordert. 

Deren tinprtc Rahmenerzählung zwingt den Rcupienten zur l)jstanz und 
bezeugt damit Stifters Bestrebungen nach wiascnschafdicher Objektivität. 
Außerdem zeigt •ich darin eine Pädagogik, die dem Leser in affektiv kontrol-
lierter Weise du destruktive Potential der menschlichen Leidenschaften vor 
Augen führt {Kun2 1978: 79). De, Hcrausgeberkomrncnw- porenuert desglei-
chen die Künstlichkeit der Erzählung (Beckmann 1988: 85), die vor allem als 
ä,theti•ches Kon,trukt den Wahrheitsanspruch äußert und einen fiktiven Mo-
clellfall präsentiert. Du Spannende an dieser Herausgeber-Fiktion ist aber 
insbesondere, dass sie - stan die Risse dc:1 poa.itiven Finales zu kitten - sie nur 
noch mehr offenban. Kapitel vier endet in der größtmöglichen Isolation und 
Melancholie, ein harter Schnitt folgt, und der Herausgeber greift tief in die 
Kiste klischeehafter Requisiten. In collagierter Brüchigkeit wird das klassische 
Happy End des Mif'chena oder des Trivialstoffes angeschlosacn, mit einer 
Heirat, vielen Kindern und einem .Sie lebten glücklich bi• an ihr Lebensende<. 
Beim Leser bleibt jedoch ein schaler Geschmack zurück. Handelt es sich dabei 
um gewaltsame Sclbstübem:dung oder sogar um ein zynisches A~u? Die 

10 Scift,:r (24 1 11. 244): •O. ich immer ein Em2dncr wu, de. nichr """"•...., er lieben oder 
h„oen -- (263 u. 271) odeM ich bul allcia, w,d fühle eo monciuNI n:c:hc bedcurcnd., 
(29-4 u. 298) •Wdchc E.idaamkcid,, (303{.). 

11 •J• ich vmlcl ""II"' wieder 1ufmein üid1-s,c•le11C; dftln. - ....,. uwn pubcn oolltc. in 
otie.er Einum~• _,, Linien """ oolchu Schönhei~ daß lic mich rci2t<t1, ob ich oie nicht 
nochohmen könme.• Im Folpndet, beginnt „ zu tchmbcn (:16J}. 

https://l�ufr.10
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ueuhcrzjgcn Beteuerungen - •Dies ist so wahr, als die Sonne im Osten auf-
und im Wcaten untergeht• (378) - machen das Bchau~c kaum glaubwürdi-
ger. Um so erstaunlicher ist es, dass die Interpreten Jahrzehnte lang das Kol-
portage-Ende fur bare Münze nahmen (vgl. steUvcrtretend Gröble 1965). 
Schließlich spi.elt sich der utopische Moment einer ganzheitlichen Verbindung 
im Schwesternpaar nur in dem Interim einet Reise ab; die Novelle schweigt 
sich iiber eine Rcaliaiuungsmöglichlceir aus.'2 

Ihre filigrane Handlung beruht folglich auch nicht auf den Geseucn der 
•Vomchung,< (219). sondern rein auf Zufallen (219, 236, 377); sie läuft nach 
dq Logik eines quuiwiascnschafdic:hcn ModeUfaUs ab. Das Motiv des 
Schwesternpaares (noch dazu zweier Geschwister, die sich fast wie Zwillinge 
gleichen) bietet Seiner die Möglichkeit. zwei paradigmatische Wege aufzu-
zeichnen. die dcnldbcn Ausgangspunkt haben.13 Stiften Camilla ist ein 
poathologischcr Fall der Depressiven. was ihre Schwesttt, aus prinzipieller 
Wesensverwandtschaft, sehr klar erkennt (363). Camillu Bedrängnis, das der 
a~storbene Baum aymbolisicrt, reicht bis hin zur Suizidgefahr; jedoch bietet 
Stifter zwei Therapicmöglicblceitcn an: die gcscUschaftlich-veranrwonlichc 
Tätigkeit Marias mir der damit verbundenen Ethik und eine pädagogisch ge-
nutzte Kunst, die das ldauischc Ideal der ästhetischen Erziehung auf die 
Affektkontrolle des Rezip;cntcn anzuwenden weiß. So glaubt Falkhaus selbst 
im Spiel der von ihren Leidenschaften dominierten Camilla einen Ge:ne1ungs-
effekt zu emnncn., der dwch die Kunst ausgelöst wird: Das Geigenspiel 
.wurde immer bc,ocr und geläuterter. als machte sich doch nach und nach die 
Kunst geltend, die daa menschliche Herz so beseligt und sänftigt. und als 
dringe sie die Leidenschaft zurük• (278). Der Konjunktiv ist jedoch nicht nur 
grunmatioch zu ventchen. sondem lässt leioc Zweifel aufscheinen, die das 
btüchige Ende dct (deutlich di91anzierten, objektivierten) Sl#di,,._Fassung 
untentrcicht. Ob Falkhaus' neuerliche Melancholie und Einsamkeit (377f.) in 
der Verbindung mit Maria tatsächlich iiberwunden werden, iibcrgibt der 
Kommentator einer Zukunft. die außerhalb der Erzählung liegt und in der 
entworfenen Weise eher unwahrscheinlich wirkt. Stiften Novelle rriigt moder-
nere Ziige, als du eine obufliichlichc Lektüre glauben machen will. I)eSln 
neben der monwnaaurcn Didaktik einiger Passagen•• und neben klischeehaften 

12 Die Titc-J dc-r c-inac.Jnca K..pitd betonen c:linn Reiwmodv: •lt.eiN.fft:undN,  tll'ld 
•Rci-- (218, 2l6 u. 1'56). 

13 VIII- hia,,11 in.-...,, "'-• M•~• (2001: 8J[): »D;e ~genliuliglte;t der EnrwKl<l-
fa1t drrw1bm S\lbH11n20 die nur kon1ta0Crbarc. aber b\.WII c:rklirbarc Widcnipr-öc,h.lict,.,d, 
aweiH Wese, die einen gancinMmen Unprui,g haben. il< 'Jbc:mo der l!niihl""t!-• 

14 •Meine Erfahnang ha& mich gdchn. (...) daß der Schmen und da„ wu wir im _,;älliichc:O 
ubcn eiin Uibel nennen. qpdlicb nu.r ein Bnwcl für den Mcnscbtn itt. i• der hc:ilitt•rc- Engel, 
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Romantilt-Anleihen. zu denen auch Elemente des Kwudetbildes gehören 
(337, vgl Kunz 1978: 71; Hof&n.nn 1966: l29ff.), in~ Stifter naturwis-
senschaftliche, frühp1yc:hologische Erunmnisse seiner Zeit in ein 1pätidcalisti• 
eches Menschenbild. 

Stifters Interesse an der Heilbehandlung übennächtiger Ladcnochaften, 
komprimiert im Motiv des Schwesternp,an,s, kommt nicht von ungefahr, 
ootirnmt es doch zahlmche Romane des frühen 19. Jahrhunderts. Bereits ein 
flüchtiger Blick in die europäische I.Jteratur zeigt ähnliche Modelle der wech-
sdseitigen TI>erapierung zweier Schwestern. Jane Awten1 Gesamtwerk ist 
davon bestimmt; so verweisen die Schwestempurc in PM ,,.,J (1813) 
und s- ,,.,J Snuiilüi!J (1811) auf die Dichoeomie vOft Leidenschaft und 
Vernunft, durchaus mit dem Ideal einer androgynen. psychosomatischen 
Vcrcinigung beider Pole. MAmnnc, die Verueterift unbeherrschter Affekte wie 
auch UDf!CZügelter Phantuie und Körperlichkeit, und Elinor, cüc das Primat 
de, Geistes über den Körper und die l..c:idcnschaften verficht (Göbcl 1998: 
189), nihcm sich am Ende von Snw-,/ Snuibiii!, einander an. Zuvor übcr­
aclueitet E.liftor. Stiften Maria vci:gleichbar, die sozlalcn Grenzen der Ge-
schlechter; sie übernimmt mit wachsender Aktivität die Fiihnlng der Familien-
Finanzen und zugleich für Marianne .die traditionell minnlich besetzte Mento-
renrolleo (Göbel 1998: 187). Die Gcschlcchterhierarchie verkehrt sich ange-
aichtt der Scmriche der männlichen Figuren Edwatd Ferrara und Willoughby. 
Elinor ist wie Maria sichcrlic:h eine ldcalgesaJt, eine „ncw woman« (GöbcJ 
1998: 192), die die zcitgenöeaisc:he Fraucruollc in Aus~hcn und gescllschafdi-
chcr Tätigkdt hinter sich lässt. 

Neben literaruc:hen schteibcn ,uch naturwisscntehaidichc Hypotcxte in 
Stiften Narration ein. Das cnte Drittel des 19. Jahrhundens ist von den inten-
siven Bestrebungen geprigt, die Psycholcgic (in Analogie zu den Natwwwcn-
schafttn) aJs ErfahNngswittcnschafr zu bcgNndcn. Neben Wilhelm von 
Humboldts Plänen für dne Bildungsreform 1809, die die Psychologie als uoi-
•ersiliirc Disziplin vorsehen, sind hier Johann Friedrich Hc:zbuu Vontcl-
lungsmcchsnik ebenso zu nennen wie die 1innesphysiologiochen Forschungen 
eines Johannes Evangelista von Pwicinje, Johannes Müller oder Emst Heinrich 
Weber (dazu Hchlmann t 967). Die positivistische Methode, wie sie beiapiclt-
w.!iac Auguste Comte mit teinem C-,m dl ,_;,;,,, vertritt, vcrwmt 
1pd<ulative oder tranazendente Hypothctcn und gmft auf immanente 
E.rfahtungswertr ('gewonnen aus streng empirischen Beobachtungen und Ex-
perimenten) zurück. Ernst Heinrich Weber, John Stuan Mill, schließlich 

ind- er den Mcntchcn ....,.i,,,,, ihn über lieh...,., ubcl,c, ode< ibm Schuc cic, Ganüchco 
aeigt und d.,.-_ die t0n1t ewig in der T,ck ,ert.o,ga,_.,.......,. (334). 

https://Hof&n.nn
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Gustav Theodor Fechner (E'--• dw P~"-. 1860), Hermann von 
Helmholtz und Wilhelm Wundt wenden diese experimentelle und induktive 
Arbei~se auch auf die Analyse der memchlichcn Psyche an. Weben physi· 
kalisch-somatilchcr Nachweis von unterschiedlichen Empfindungssti&rlr.en 
sowie die psychophysi1ehcn Experimente seiner Nachfolger Fcchncr und 
Wundt berühren einmal mehr das Problem eines naturwissenschaftlichen 
Nach....ei9Cs für den .dun:h8JCifenden Zusammenhange zwischen Leib und 
Seele« (Fechner 1964: SS:l; dazu Bruder 1991: 324), wa1 übrigens mit der Ent-
s!lehung der Biologie im 19.Jahrhundert einhergeht (dazu Sonntag 1991). 

Galt gcndc Wilhelm Wundr bis vor einignl Jahrzehnten als der Begründer 
der (experimentellen) Psychologie - und somit die Einrichtung seine• Lcip~-
ge• 1.abo,,aroriums 1879 ala Gcburustunde dieser Di.ziplin (Wetthcimcl' 
1971: 75) -, so weisen mittlerweile einige fuhgcachichtlichc .Ad,citen (vgl. 
srellvettretend Lüclr. t 984: 10) auf die wichtige Vodäufenchaft der empirisch· 
psychologischen Forschungen hin, die Ende dn 18. und im enren Drittel dca 
19. Jahrhundens entstanden. Neben Carl Philipp Moritt, Johann Heinrich 
Campe und Johann Friedrich Herbatt sind für Stifters Werlr. hauptsächlich 
Emse Heinrich Weber und der •Pionier der Psychosomatik• (Pisa 1998: 1 tOf.), 
Ernst Freihc" von Fcuchtcnlcben, ttlCV1U1t, mit dem Stifter nicht nur 
persönlich  w, sondern mir .te.ocn H<1uptwt:rk z,,,. Diimtilt. tln- S.,i, 
(1838) er sich sehr wahncheinlieh setzre.u Erneut wird jene Linie 
erkcnnblU', die von Lavatcr über Fcuchrenleben bis hin zu Srim:n z,,,.; 
S..,,.,,,,,_ liuft. Alle drei Autoren verbindet anduopologisch-natur· 
wiaocnschaftlichca Interesse (Lavater 1984: 9), in Bezug auf die Phy,,iognomik 
speziell u, der »FWfi&l,,,it am, "'1 Awßn{id» •- M,-lw• m• l•11w1 
w1u1r- (so Lav..ten De6nirion von Physiognomik. Lav..rer 1984: 21). 
Lav..rer geht beklftndich von einer Wechselwirkung physischer und psychi· 
scher Dispositionen, inabesondett von der »Harmonie der moralischen und 
körpcdichcn Schönheit« aus {Lav..rer 1984: 45). 

Feuchrenleben achlicßr hier direkt an, erweitert jedoch den Konnex von 
Sittlichkeit und Schönheit um die Ge1undheir, die als Reflex von Tugend und 
Wohlpralt lr.ausallogitch mir beiden inrcngierr (Feuchrenleben 1980: 70ff.). 
Wt.llen und Leib bcdia@en &ich wcchsellCidg über Medium der »Gedanken· 
gcfuhlc,, bzw. des Jtinrellekruellen Gefühls« (Fcuchrenleben 1980: 96), zu de· 
nen Feuchterslebcn sittlic:h,religiöae Empfindungen, aber auch die Kunstre· 

15 Seiften Becintluaung durch Peuclltenkben 111:llt noch immer ein Daidcnt der Fonc'""'8 
dar. A..-bdtcn laNcn aa und Und aumDie daw aich einc-r Hand ....,.. T~ü ilteffft o.rurn• 
("III- WIiheim 1923: lliclok 1950; Gon:ria 1985). Zimmermann (1996) hot in <incr ijl,ct-
"'-W ,...., Lcaflift fiir S..,... -~oen, .,;. ldlr und bio in wie Yiele Dt:tailt 
Pcuch,cn6ebcno Zur Diiltelik der Sedc iAdinc Novelle cinp,g. 

https://Empfindungssti&rlr.en
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z,eption zählt. Dieser Mittelweg kann gerade zur Heilung genutzt werden; 
Feuchterslcbcn entwickelt ein psychagogisci-, psychohygicnisches Thcnapic-
prognmm. das die ästhetische Erziehung der Kbssik weiterführt und für Stif-
ten Pädagogik richiw,gwciscnd wird. Durch intcllekrucllc Bildung, beispiels-
weise durch gezielte Lektüre, kommt dct Patient zur Selbsterkenntnis, und 
zwar in der Hinsicht. dua er sich als soziales Wesen begreift, »indem er ,ich als 
Teil eines G""'t"" fuacn lernt ( ...) und mit anderen Teilen desselben Ganzen 
zusammcnh(ä)lt« (Feuchtenlebcn 1980: IOOff., hier 101). So erreicht er odie 
wahrhaft menschliche Bildung,, und - durch die ganzheitliche Interaktion von 
Körper und Geist - a..c:h einen •zufricdcne[n). gei•tig•leiblichc[n) Zuswid« 
(Feuchtenlebcn 1980: 101). Elne aokhc Heilbehandlung durchläuft Camilla in 
Stifters z,,,,; s,;,,,,,,,,,._ Sie ist genadczu ein Muaterfall fur die - nach Feuch-
tcnlebcn - crfolgrciche Inrcption menschlicher Leidenschaften, obwohl 
deren Intensität an der Grenze zur Pathologie liegt. 

Fcuchtcralcben nduziert die tnditioncllc und bei Lavater differenzierte 
Vier-Temperamenten-Lehre (Fcuchterslcbcn 1980: 106) auf zwei Grundtypen: 
JN:in tätiges und ein Jcidcndes« Temperament, wobei du tätige du aanguinische 
wie cholerische und das leidende du phlcgnwiachc w:ie melancholische in sich 
einschließt. Stiften Schwcstrmpur repräscnticn einen unterschiedlichen Um-
gang mit dem .O.araktcn und den •Leidenschaften«. Fcuchtcrslcben de6nicrt 
den Chanalctcr als -das Ganze des gebildeten Wollens« und das Temperament 
al1 -das Ganze der angeborenen Neigungen«. Beherrscht der Wille die Nei-
gungen, werden s.ic zum Chanlttcr; beherrschen die Neigungen den WiUen, 
werden sie zu Leidenschaften (Feuchtcrslebcn 1980: 107). Ohne allzu sehr zu 
schabloni1iercn, lässt s.ich das doch auf die Töchter Rilcan übertragen: Wäh-
rend Maria ihre Neigungen durch den Willen bändigt und somit dem Charak-
ter den Vorzug gibt, witd Camillas Wille von ihren Neigungen regiert, wu sie 
zum Spielball ihrer Leidenschaften macht. Diese werden durch eine ungesteu-
erte Hingabe an die Musik (an die Kunst, die am stärksten die Leidenschaften 
anspricht) noch geschürt. Maria und Al&ed Mus..., unterziehen Camilla nun 
einer Thrnpic der .SCclcndiätctik• (Fcuchtcrslcbcn 1980: 113). 

Den beiden Tempcnamcntcn gemäß gibt es nach Feuchtcnlebcn auch nur 
n,ci .Arten von Leidenschaften: .erregende und niederschlagende« (Fcuch-
tcnlcbcn 1980: 107). Es darf nun, so Fcuchrenlcben, nicht darum gehen, die 
Affekte an und fiu sich zu dämoniaicren und zu unterdrücken; vielmehr ist 
durch deren gcsducktct Balancieren ein humonischcs Glcicbgcw:icht zu schaf• 
fcn, in dem sich erregende und nicdcrschlagende Affekte go,genscitig austaric-
~n: •Hier heißt es v.ncdcr: du eigen,, Maß crkcnncn, 2U welchcrn jeder ein-
zelne gebildet, in welchem er gesund ist - und demgemäß 1ich beruhigen oder 
anregen« (Fcuchtcnlcbcn 1980: 107). Das geschieht durch die •Kraft des Wil-
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lens« (Feuehtersleben 1980: 96), durch Bildung sowie durch die gezjcke Nur• 
zung jener Leidenschaften, die die anderen, schädlichen Affekte als Gegenkraft 
schwächen.16 .Ocwohnhcic, Vernunft und Lddenschaften« (Feuchtcnlebctl 
1980: l 13) zielen auf den Primat des Geiste• über den Körper, auf Sclbstbc· 
hcrnchung und Ruhe (Feuchtenleben 1980: 147ff.). Zu allen genannten The• 
rapiefonncn trigt eine pädagogisch genutzee Kunst konstruktiv bei. Unschwer 
ist in einem solchen Erziehungsprogramm das Erbe der Klassik wie generell 
der bürgerlichen Literatur des 18. Jahrhunderts zu erkennen. Cmnilla jedenfalls 
«fahrt durch die kanalisierte Leidenschaft in der Ehe mit Alfred Mussar, in 
der ac:hweaterlichcn Freundac:haft mit Maria, im wohl dosierten, wohl tempc• 
netten Geigenlpiel und in der pflichtbewusaten Tätigkeit auf ihrem neutn 
Anwesen jenes sanfte," hannonische Gleichgewicht der Leidenschafttn. das 
ihr ein1rmals eine unproduktive, allzu 1rarke Hingabe an die M.usik und an die 
Melancholie verwehrte. Ahnlichcs gilt für Maria und Alfred, die ihre unglückli· 
ehe Liebe durch die Kultivierung der wilden Natur auszubalancieren verste-
hen.. Übrigens tragen dazu, erneut nach Fcuchtenleben, die Einsamkeit, die 
Ode der .Landschaft und die Melancholie ihrer Bewohner bei, wenn sie richtig 
genutzt werden.•• - SclMr wenn Stifter in seiner Erzählung also ein therapeuti-
sches Konzept Feuchterslebens aufgreift und idealtypisch durchfuhrt, muss 
dennoch angemerkt werden, dass Stifrer diesen utopischen Entwurf der see· 
lendiätetischen Heilbehandlung nicht unbedingt fur alle Figuren als reat;sierbar 
:zeigt. Die angedeuteten Risse der Schlu1spassage bleiben besr.ehcn. 

16 Fcuchtcnlebcn (1980: 108): .J..etde:n.1ehaftcn 1ind Kriifte. - "'' gu• wk a.ndett., gräti~ ode• 
ltötperlic.he. ( . . . ) Kriftr muß man nk ff'.fflachlütigen oder gar ertöten: man muß sie studic· 
nn. &\) bindigen. zu •reiw:111, zu cwdnaa. au behernc,hen tuchen„ Oat i,, alle1.-. (109): •Re· 
Oeaioft allcia wild nie lfflatandc aan. einen Affekt au vcrnich1a1 - ka-am. ihn .eu bc· 
Khwic:htiacn; abe-r wohl kann durck eine heftige N~ eine andeTe balancteft:, ein Alfckt 
dUffh den .ndcm gedämpft wcnlc:n,., \Vcit:cR Erläuterungen dazu (1 l3f.) lesen ,ich cracur 
wie ein Kommentar zu Marita und Alfn:dt Therapie an CamiH•. 

t 7 Neben Stiften ...nfeieo\ Gew:taa ist daher wiedc-Nm Peuc.h1en.lcben der Gcwäknmann: 
aSenfu: Lcidenachaftc:n erheitern den Horiaont de• Ducin•; bcwcgcn, ohne ~u ccmiidc11; 
ctwümcn, ohne au veruhrcn, und verklären allmählich die Flamme. dfc in jedem &sen 
bttnnr. """' Millen, bem,d,ccndtn Scgcnallcht• (Feuc.htcnlebcfl 1980: 11Of.). 

11 O~n g:il,t c, z,adefn Pan.lelen . .,., die 0.n•llung ctncr gnum Lal'Mltehaf, als eißC't 
aymboliod,cn ........ für die Meloncholie -h• l'euchte1'alebena Gedicht Abeftdbild bc· 
tdlmbc eiM oolche Szenerie w,d malt aie pu, oll •Milchun« aller Farben« (Fcuchocnlebcll 
19871: 40S). 0.. Kommeft„r (Feuch-bcft 198711: 779) weist eine Parallele zur 
sd,emechildeNng Stll1en nach. Da, Gnu dominicn auch Fatbc und Stimm1,11ng der Land· 
tchaft> in Stiften Z~ Schwocem. - Feuchte:nleben crwihnt. mit tc.n, udd Saunurc. ..uch 
ciDC uclae. cinc iate1CUU1t1e Tnuripcit, wckhe vtltllieicht da Anblick einer run-,nkdt 
einRöBt,, wclcha du McD1Ch dusch tcinct Wnc:n• Kraft ein Leben ebgrwonnen; •• p,c: a1ao 
aUICh eine Tralff'ip.at. cie _, den tüadgcn Affcktcn gehön. 1,11nd die. zu der schmelzenden wie 
nwadu Erhabene zum Schönen aich v,,rhilt• (Peuc:h1cnlcbcn 1980: 111). 
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Ein letzter Hinweis sei angebracht. um die Interaktion von poetischer Fik-
tion und naturwissenschaftlicher Forschung im Motiv des Schwesternpaares zu 
belegen.19 Stiften Das ,,lt, Si,gtl beschäftigt sich inhaltlich mit Überlegungen 
zur Vererbungslehre, """nn ruich Veit Hugo, dem Vater von Cölestcs Kind, 
mit Kriterien der genetischen Dispositionen, des vererbbucn Aussehens ge-
sucht wird. Das Schicksal der beulen Zwill.ingsschwatcm in Ftltlbt,,,,,,,, spricht, 
neben der Demonstration von Stiften Erziehungskonzept, durchaus 
Edccnntnis,c an, wie sie die Zwillingsfonchung im Lauf des 19. Jahrhunderts 
entwickdt. Francis Gslton, der Vater der Zwillingsforschung. publiziert ent-
rnals 1876 in Ti,, biJ11J,y of,,,,;,,, os" m/motl !lftbt "t.lm P-•" of•""-,,,,. ,.,,,,,,,., 
die ~bnissc seiner mit Fragebogen gestützten Analyscn.20 Dabei wendet et 
&ich einem Problem zu, das auch Stiftc.-s anthropologische ShN/i,,, csscntieU 
bestimmt, nämlich wdche Elemente der mcnachlichcn Entwicklung auf 
vererbte und welche auf anerzogene Einflüsse zurückgehen. 

Stifter entwirft also mit seinem Schwestcmpur andeutungsweise die Uto-
pie einer ganzheitlichen Identität, die die Leidenschaften konatNktiv intc~ert 
sowie eine gesellschaftliche Evolution dUtth Erzjehung dca Einzelnen einleitet. 
und zeigt zugleich die Unmöglichkeit oder zumindest Gefltudung dieser Kon-
zeption auf. Das Motiv des Schwesternpures bietet Stifter dabc:i die Möglich­
keit, in einem gleichsam naturwissenschaftlich analysierten Fallbeispiel zwei 
diametrale Lebensmodelle zu diskutieren, die denselben Ausgangspunkt haben 
und in ihrer V ctsehiedenanigkeit verwandtschaftliches aufweisen. 

19 Ich danM hier AnlOIUI: Maccn für ihre in,pirxttadcn Bcobo<htur,gcn. -,_ ihRn 
Hirlwm auf die Seelendiitctili 

20 VIII. hic=i Fricdoch (1986); lilr da, •oo Zwillinpfoochwog und hfl"ek• 
oen/1-cidmac:h.tif,m; T"'II""- (1986): 1111 Zwilir9fondl""II _NU, Zinunft (1989); sum 
lioauiachen Moa• de. Zwillinppurca ""icr lllldaem die Diucruaon von Jacob (1999) und 
die Anthologic von K,öhnl,c (1999). 
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